
DAS PORTRÄT: 

Hermann Kätelhön 
Von Frau Toni Kätelhön 

Ein Bild vom Wesen meines Mannes zu geben 
wurde ich gebeten. Das kann für mich, die seinen 
Weg begleitete, nur ein Bild des Menschen im Ethos 
seiner Arbeit bedeuten, wie es sich mir aus Anschaun 
und Einbezogensein erschloß. Die Wertung des 
Werkes im kunstgeschichtlichen Raum ist anderen 
vorbehalten. 

Der Kernteil von Hermann Kätelhöns Werk trägt 
knapp und sachlich den Namen "Arbeit". Wie einen 
Rutengänger zu den Quellen zog es ihn zu der 
Gewalt, die das Gesicht der Erde und das Dasein 
des Menschen umformt: in den Wirkungsbereich 
der Maschine. 

Ende des Jahres 1917 bezog er mit leichtem Gepäck, 
einem kleinen Kasten, der die Werkzeuge graphi­
schen Handwerks enthielt, eine Werk- und Wohn­
statt in Essen. Dieses Werkzeug aber beherrschte 
er wie David einst seine Schleuder. Es gehört zum 
Wesen Kätelhöns und zu seiner Uberzeugung, daß 
Geduld und Ubung in einem Handwerk grundsätz­
lich aus dem Gesetz lebendigen Materials heraus 
den Menschen und seinWerk bestimmen, auch den 
Boden zum Stehen und die Richtung zum Gehen. 

Mit der Seilfahrt, mit dem Streifen durch das Land, 
bei dem uns z. B. ein "Frühlingsausflug" zum Hütten­
werk Schalke führte, aber auch in die wunderschönen 
Täler um Essen, drängte sich die neue Heimat mit 
unaufhaltsamer Intensität und Vielfalt in Herz und 
Verstehen. 

Ich suche nach einem Vergleich, der begreiflich macht, 
wie einem Menschen aus dieser Welt des nackten 
Daseinskampfes, des Lärms, der Zerstörung freier 
Naturgebiete der Impuls zu schöpferischer Ge­
staltung erstand. Vielleicht vermag der Hinweis zum 
benachbarten künstlerischen Gebiet, der Sprache, 
etwas aufzuzeigen. Ich denke an Joseph Conrad, 
der als Seemann ein Leben lang sich dem Schiff 
und der rauhen Kameradschaft an Bord verschwor 
und, da das Herz voll war, daraus kündete. Und 
Antoine de St. Exupery, dem sich als Flieger in 
seiner Maschine, wenn sie ihn auch in den Tod trug, 
das Glück weit und tief empfundenen Lebens 
erschloß. Wie Seemann und Flieger ist auch der 
Bergmann auf Gedeih und Verderb inmitten einer 
Kameradschaft dem Geschick auf engem Raum 
anheimgegeben. Die Kameradschaft, die Beziehung 
zum Menschen neben ihm, dem er vertraut und . 

der ihm offen begegnet, das auch war es, was mei­
nen Mann Mühen vergessen ließ und ihm ein 
Lebensgefühl gab. Da alle im gleichen Rhythmus 
bezwingender Arbeit standen, unterschied er nicht 
nach Kleid und Stellung. Das Werk "Arbeit" um­
faßt alle, und die Bilder ihres Lebens durchdrang 
sein Glaube 

Immer mehr wird der in Hast lebende und vom 
Tagwerk ermüdete Mensch das "Fest der Augen" 
suchen. Der Raum, der ihn umgibt, mit Möbel 

' Stoff und Bild, die "Gebilde" um ihn müssen Feier 
und Ruhe bedeuten. Ich häre darüber klagen, daß 
die Bilder der Arbeit, des Landes, dahinein doch 
immer aufs neue Menschen strömen, denen es 
Heimat sein muß, zumeist ohne Kraft und Aus­
strahlung sind. An Einsatz und Auffassung meines 
Mannes erhellte sich mir, daß nur das Oberzeu­
gung im Werk gewinnt, was den Schaffenden zu­
tiefst anrührte. Auch diese Welt des Wirklichen 
lohnt, wie im Märchen, für Liebe und dienendes 
Bemühen. 

Unermüdlich trachtete Hermann Kätelhön in Bei­
spiel, Wort und Schrift seine Erkenntnis und Schau 
zu vermitteln. Er suchte Nachfolge und Bewah­
rende des Gutes, das er nur beginnend hob. 

Dem, der das Licht in die Tiefe trägt, gilt das 
"Glückauf!" 
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